
DEMOKRATIEN LEBEN GEFÄHRLICH 
 
DISKUSSION 
MARCOS AGUINIS - JÜRGEN FUCHS 
 
Fuchs: Argentinien hat vor 13 Jahren eine Militärdiktatur abgeschüttelt. Man hat erfahren: Tausende 
wurden über dem Ozean aus Flugzeugen in den Tod gekippt. Mütter suchen bis heute nach Söhnen. 
Doch eine Amnestie spricht die Mörder frei, und ein Demokratisierungsprogramm (PRON-DEC), das 
Sie initiiert haben, sollte das Land befrieden. Ist das gelungen? 
 
Aguinis: Jede Form des Autoritarismus verändert die Gesellschaft, erzeugt Opfer- und Tätermentali-
täten und macht eine freie Selbstentfaltung in verantwortlicher politischer Partizipation unmöglich. Wir 
haben in Argentinien - nach einer Zeit messianischen Katastrophenwahns und krimineller Unterdrü-
ckung, in der die Menschen und jede Gerechtigkeit verachtet waren - unter meiner Präsidentschaft ein 
Programm entwickelt, mit dem wir eine Befreiung von autoritären Fixierungen, aus kollektiven Ängsten 
und von Minderwertigkeitskomplexen erwirken wollten. Aber das ist ein äußerst langwieriger Prozeß, 
den man allenfalls einleiten kann, zumal es dabei vor allem auf eine Langzeitwirkung ankommen muß.  
 
Fuchs: Das Programm wurde also von oben aufgesetzt. Wie waren die Reaktionen? 
 
Aguinis: "Von oben"? Es gab einen politischen Wechsel, eine weitgehende Veränderung. Menschen 
wie ich kamen in die Verantwortung, wir hatten uns gegen die Militärherrscher gewandt als Oppositio-
nelle... Dieses Demokratisierungsprogramm wurde von den einen heftig kritisiert, von anderen leiden-
schaftlich befürwortet und unterstützt. Abertausende von Freiwilligen und viele Institutionen wurden 
gewonnen, Werkstätten, Kurse, Seminare und Kongresse wurden abgehalten, Probleme der Befrei-
ung und der Sicherheit wurden diskutiert. Damit wurde - learning by doing - ein turbulenter Prozeß 
eingeleitet, der sowohl heiß gewünscht als auch arg gefürchtet wurde. Aber die Wurzeln des Autorita-
rismus erwiesen sich als sehr viel tiefer und robuster, als wir zunächst geglaubt hatten. Es war eine Il-
lusion zu glauben, diese komplizierten Probleme rasch lösen zu können. Neben einer kurzfristigen 
Euphorie nistete auch eine hartnäckige Nostalgie, die sich nach den alten Zeiten sehnte, als dem Volk 
von der Nomenklatura alle Verantwortung abgenommen worden war. Eine Despotie hat offenbar auch 
eine Sonnenseite, weil es für manche Untertanen bequemer ist, mit den Einschränkungen und Krän-
kungen durch eine Diktatur fertigzuwerden als unter den entfesselten Spannungen einer Demokratie 
zu leben; Abhängigkeiten lassen zwar leiden, aber man kann sie auch - einmal daran gewöhnt - sogar 
genießen. Das ist Sklavenmentalität. Die Demokratie aber kann kein Paradies versprechen. Sie ist ei-
ne bewegte Bühne mit schmerzhaften offenen Konflikten. Demokratie erzeugt unter Bequemen und 
Mitläufern sogar Angst, weil  Wagnis, Kreativität und Verantwortung gefragt sind.  
 
Fuchs: Und wie traten ehemals "Begünstigte" auf? Gab es da irgendeine Form von selbstkritischer 
Reflexion? Stießen Sie auf Formen "falscher Reue" und auf Paradigmenwechsel im Schnelldurchlauf 
wie in Deutschland bei vielen Ex-Kommunisten, die sich nun rasch "demokratische Sozialisten" nann-
ten? 
 
Aguinis: Manche einst Privilegierte zeigten sich überlegen. Sie besaßen noch das Herrschaftswissen. 
Für manche blieben sie "Heilige", und sie verhielten sich oft sehr raffiniert. Bei anderen tat sich gegen 
sie Haß auf und führte zu Gewaltexzessen. Konzepte und Visionen stießen hart aufeinander. Unser 
Konzept resultierte jedoch aus der Erkenntnis, daß eine an der Macht nicht beteiligte Gesellschaft zu 
Gehorsam tendiert, wie es Diktaturen beweisen. Verantwortung tragen können nur aktive Bürger, die 
bereit sind, auf demokratische Weise an der Machtausübung teilzunehmen. Das erfordert einen lan-
gen Erkenntnis- und Erziehungsprozeß. 
 
Fuchs: Was wußten Sie von den furchtbaren Folter- und Liquidationspraktiken der Todesschwadro-
nen in Ihrem Land, und wie gingen Sie mit diesem Wissen um? 
 
Aguinis: Die offiziellen Medien waren von der Diktatur besetzt. Nur wenn der Freundeskreis betroffen 
wurde, sickerten zuweilen Einzelheiten über Sanktionen durch. Solche Berichte habe ich dann zum 
Beispiel in meinen Büchern - freilich historisch versetzt - verarbeitet.Û¥-�1@������-
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�Fuchs: Argentinien hat vor 13 Jahren eine Militärdiktatur abgeschüttelt. Man hat erfahren: Tausende 
wurden über dem Ozean aus Flugzeugen in den Tod gekippt. Mütter suchen bis heute nach Söhnen. 
Doch eine Amnestie spricht die Mörder frei, und ein Demokratisierungsprogramm (PRON-DEC), das 
Sie initiiert haben, sollte das Land befrieden. Ist das gelungen? 
� 
�Aguinis: Jede Form des Autoritarismus verändert die Gesellschaft, erzeugt Opfer- und Tätermentali-
täten und macht eine freie Selbstentfaltung in verantwortlicher politischer Partizipation unmöglich. Wir 
haber sagt. Ich glaube, daß das in allen totalitären Staaten so läuft. 
 
Fuchs: Warum kam es nicht zur Organisierung einer befreienden Gegengewalt? 
 
Aguinis: Mit der Militärdiktatur begann eine regelrechte Jagd auf Intellektuelle, die über alle ideologi-
schen Fixierungen hinausging. Es war unmöglich, eine militante Gegenwehr aufzubauen. Erst nach 
der Abdankung der Generäle wurde es möglich, Militärs vor ein Gericht zu stellen, und dieser Prozeß 
dauert noch an. Doch die rechtsstaatliche Justiz greift nicht recht. Es erweist sich als äußerst schwie-
rig, selbst Schuldige rechtsstaatlich zu verurteilen, zudem haben die Militärs noch immer so viel 
Macht, daß man sie kaum vor ein Gericht bringen kann. Ich weiß natürlich, daß es auf der Welt nicht 
nur Gerechtigkeit gibt, aber ich setze dennoch zuwenigst auf ein bißchen Gerechtigkeit. Und sie muß 
man unbedingt befördern helfen. 
 
Fuchs: Gibt es auch zynische "Gewinner" der demokratischen Umgestaltung? 
 
Aguinis: Die Demokratie kennt keine Wundermittel, die alle Probleme gerecht zu lösen vermögen. Sie 
ist allenfalls nur der Rahmen für etwas. Das Bild dazu aber muß sich jede Gesellschaft selbst schaf-
fen. Eine wichtige Voraussetzung für eine funktionierende Demokratie ist jedoch, daß sie Spielregeln 
schafft, die für  a l l e  gelten, ob man nun in der Regierung sitzt oder obdachlos auf der Straße liegt. 
Doch in Argentinien gibt es keine Spielregeln für alle. Die alte Nomenklatura sitzt fest im Amt. Sie gibt 
sich nur notgedrungen demokratisch, und Demokratie verlangt, daß man den anderen respektiert. 
Man braucht ihn nicht zu lieben, aber man muß ihn gelten lassen. Das macht die Demokratie zu einer 
schwierigen Angelegenheit mit vielen Imponderabilien, aber anders ist sie nicht zu haben. 
 
Fuchs: Für Manès Sperber kann frei sein nur der, der frei ist von Mangel, Hunger und Niedertracht. 
Ohne solches Freisein ist Menschenwürde nicht möglich. Das impliziert wiederum gehörige gesell-
schaftliche Spannungen. Sehen Sie eine Möglichkeit, sie zu lösen? 
 
Aguinis: Wir befinden uns in Argentinien unmittelbar in diesem Spannungszustand. Eine Gleichheit 
aber kann es nicht geben. Allenfalls bei unserem Einstieg in die Welt sind wir zunächst noch alle 
gleich nackt, hilflos und unwissend. Aber schon bald stellt sich Ungleichheit ein, weil jeder mit anderen 
Fähigkeiten von der Welt Besitz ergreift. So kommt es zu eklatanten Unterschieden. Es gibt Tüchtige 
und weniger Tüchtige, Begünstigte und weniger Begünstigte. Demokratie kann nicht auf Gleichmache-
rei aus sein, aber sie muß darauf achten, daß möglichst alle gleiche Spielregeln vorfinden. Was dann 
jeder aus ihnen und sich selber macht, ist dann seine Angelegenheit. Er kann Glück haben und auf-
steigen oder auch untergehen. Wichtig ist, daß keiner kommt, der - vielleicht mittels Ideologie oder 
physischer Gewalt - den Menschen manipuliert oder in Gleichmaß und zu Gleichschritt zwingt. 
 
Fuchs: Diktaturen tolerieren sich untereinander oft auf frappierende Weise. So verhielt sich die DDR-
Administration zu gleicher Zeit sowohl dem Perón-Faschismus als auch dem Franco-Faschismus als 
auch den Protagonisten des Kriegsrechts in Polen gegenüber auffallend zurückhaltend, klatschte nach 
links und rechts heimlich gar Beifall. 
 



Aguinis: Diktaturen, ob links oder rechts, sind Brüder im Geiste. Sie lieben die "öffentliche Ordnung". 
So verband sich der Peronismus bald mit den Faschisten, bald mit den Kommunisten. Er hatte keine 
strenge Ideologie, keine "Linie", er reagierte ausschließlich pragmatisch. 
 
Fuchs: Viele lateinamerikanische Intellektuelle sympathisierten mit der Castro-Diktatur. Wie stehen 
sie heute zu Kuba? 
 
Aguinis: Ich muß gestehen, daß auch ich anfangs mit Che und Castro sympathisiert habe, weil sie 
den Diktator Batista entmachtet, das kubanische Volk befreit und alphabetisiert und die Korruption be-
kämpft haben. Das waren soziale Errungenschaften. Aber bald hat Castro aus dem Staat eine große 
Erziehungsanstalt gemacht und ihn in die totale Abhängigkeit der Sowjetunion gebracht. Er würde 
heute keine freien Wahlen mehr überstehen. Er hat längst große Teile des Volkes gegen sich und 
kann sich nur noch mittels rabiater Repressionen behaupten. Eine Bewegung für Kuba gibt es nicht 
mehr. Auch das einstige Idol Che ist längst passé. Es gibt heute überhaupt keine Idole mehr. Wir be-
finden uns am Ende dieses Jahrhunderts in einer hochgradigen Werte-Krise. Der Niedergang des 
Marxismus und seiner Opulenz, die er zweifellos einmal besaß, ist nicht aufzuhalten. Die real-
sozialistischen Systeme haben ihn zugrunde gerichtet. Der Glaube ist verschwunden. Nur Einfältige 
glauben noch. 
 
Fuchs: Es gibt offenbar nur in ganz geringem Maße Menschen, vor allem Täter, die schuldfähig sind 
und ihre Untaten eingestehen. Es findet sich nach all den Folterungen und Liquidationen auf dieser 
Welt kaum jemand, der gesteht: Ich habe gefoltert, ich habe getötet, ich habe gespitzelt, ich habe 
Maßnahmen gegen die Menschlichkeit gutgeheißen, z.B. "Zersetzung"... Nirgends ein Eingeständnis. 
Doch in Argentinien haben einige gesprochen! 
 
Aguinis: Das waren ganz große Ausnahmen. Durch die Aussage eines Militärs, der nicht länger mit 
seiner Schuld zu leben vermochte, kamen die furchtbaren Verbrechen ans Tageslicht. Ich habe in 
meinem Buch LOB DER SCHULD beschrieben, wie die Psychotherapeuten aller Welt ihren Patienten be-
ständig einhämmern, gegen ihre Schuldkomplexe aktiv anzuarbeiten, zu vergessen, um seelisch zu 
gesunden. Zur Therapierung einer Gesellschaft aber ist es umgekehrt notwendig, die Schuld freizule-
gen. Das führt zu positiven Skandalen, letztendlich aber auch zu einem Bekenntnis zu geschuldetem 
Ungehorsam. 
 
Fuchs: Sollte man Diktaturen, deren es zur Zeit doch Dutzende auf unserem Planeten gibt, dulden 
oder boykottieren? 
 
Aguinis: Wer die Rechte von Nationen und Kulturen respektiert, muß auch deren Andersartigkeit res-
pektieren. Doch gibt es so etwas wie universelle Rechte, die man nicht verletzen lassen darf. Zu ihnen 
gehören: Du sollst nicht quälen, du sollst nicht töten. Zu ihnen gehören alle unverhältnismäßigen 
Maßnahmen, Vertreibungen, Aggressivitäten, Liquidationen, Auslöschungen. Wir müssen zur Kennt-
nis nehmen, daß die Erde ein Dorf ist, in dem wir zusammenleben und das wir erhalten müssen. Ge-
meingefährliche Diktatoren müssen daher vor ein Gericht gebracht werden. Doch die Demokratie 
steht vor dem unlösbaren Problem, daß sie sich nicht recht zu verteidigen weiß. Sie hat fair zu sein 
und vom Zweifel zu leben, während die Diktatoren und deren Fanatiker dieses Verhalten skrupellos 
ausnutzen, um die Demokratie damit auszuhebeln. Daher leben Demokratien allzeit gefährlich. 
 
Deutsch von Ralph Amann und Hubert Pöppel, vom Herausgeber gekürzt und leicht bearbeitet. 
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